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Die neueſten praktiſchen Anſichten und Er⸗ 
fahrungen über das Veredeln des Obſtes. 


(Aus Schmidbergers Werken.) 


Der um die Pomologie fo hoch verdiente 
Herr Joſeph Schmid berger, regulirter 
Chorhere des Stiftes St. Florian in Ober 
Oeſterreich, traͤgt in ſeinen „Beitraͤgen zur 
Obſtbaumzucht“ ſo werthvolle Bemerkungen 
aus eigener Erfahrung vor, daß wir allen Jenen, 
welche dieſe Schriften nicht ſelbſt beſizen, eis 
nen Dienſt zu erweiſen hoffen, wenn wir hier⸗ 
aus nach und nach einige Auszuͤge liefern. 


Wir wählen beute Herrn Schmidbergers Er⸗ 
fahrungen und Anſichten uber das Veredeln 
des Obſtes. Derſelbe ſagt: Unter Obſtver⸗ 
edeln verſteht man, entweder eine beſſere Frucht⸗ 
Sorte mit dem Grundſtamm einer ſchlechte⸗ 
ten in fo enge Verbindung bringen, daß der⸗ 
ſelbe nur noch die beſſere traͤgt; oder zweitens 
die vorhandenen Obſtſorten auf einen höheren 
Grad der Guͤte bringen, ohne zur kuͤnſtlichen 
Vereinigung einer Sorte mit einer andern 
die Zuflucht nehmen zu muͤſſen; oder drittens 
verſteht man darunter: die vorhandenen Obſt⸗ 
Sorten durch neue beſſere zu erſezen. In 


Unterhaltungen i 


Der Wirthſchaftsrath ließ ſich nicht lange von den 
Anweſenden bitten in der unterbrochenen Erzählung forts 
zufahren. Houtwyns Erwiderung auf des Negers Vor⸗ 
ſtellung, erzählte er weiter, war eines ſolchen unmenſchen 
würdig: „Dein Weib! Deine Kinder!“ erwiderte Hout⸗ 
wyn mit bitterem Lachen, und indem er ſich zu dem Auf; 
ſer wendete, fügte er hinzu: „Morgen laßt ihr ein Boot 
bemannen und fie nach Paramaribo führen und dort vers 
kaufen, und ſollte ich auch hundert Gulden daran verlieren.“ 


m Gartenſtuͤbchen. 

„Gnade, Herr, Gnade!“ ſchrie der Neger, indem 
er auf die Kniee fiel, und feine Hände nach dem Pflan⸗ 
zer ausſtrekte. „„Meine Kinder haben nichts gethan! 
Meine Kinder nicht ſtrafen für Fadlalah! Gnade, Gnade, 
Herr!!“ — Da er aber ſah, daß fein Flehen umſonſt 
war, fo kürzte er ſich mit einem Sprunge, wie ein Scha⸗ 
guar, auf den Pflanzer; allein der Aufſeher und drei hand⸗ 
feſte Neger warfen ſich auf ihn und riſſen ihn zu Boden. 

Houtwyn war erbleicht, ſowohl aus Ueberraſchung über 
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dieſen verfchifdenen Bedeutungen findet man 
das Wort Obſtvetedeln in den pomologiſchen 
Büchern und Zeitſchriften. Ohne mich in 
eine Kritik uͤber den Werth der in denſelben 
enthaltenen Abhandlungen einzulaſſen, werde 
ich uͤber das Obſtveredeln in dieſer dreifachen 
Bedeurung meine Anſichten und Erfahrungen 
an den Tag legen. 

Das Obſtveredeln in der erſten und ge, 
meinſten Bedeutung geſchleht, wie bekannt, 
auf verfchiedene Art. Die gewoͤhnlichſten Ver⸗ 
edlungs arten ſind das Pfropfen, Okuliren und 
das Kopuliren. Die dabei anzuwendenden 
Handgriffe finden ſich in jedem von der Obſt⸗ 
Baumzucht handelnden Buche, und koͤnnen 
leicht erlernt werden. Es fraͤgt ſich hier nur, 
welche aus dieſen drei Veredlungsarten die 
vorzuͤglichſte ſey. Ich habe mich ſchon an⸗ 
ders wo daruͤber ausgeſprochen und gezeigt, daß 
ich dem Okuliren, beſonders der Johanns, 
Sproſſe und der Quitte zu Zwerg baͤumen den 
Vorzug vor den uͤbrigen gebe. Ich habe nem⸗ 
lich gezeigt, daß wir bei dem Okuliren die 
Auswahl der Reiſer, fo wie ihrer Augen 
oder Knospen in unſrer Gewalt haben, und 
ſomit veeſichert ſeyn koͤnnen, geſunde Augen 
eingeſezt zu haben, wenn wir anders von 
Bäumen in unſerm eigenen Garten die Met: 
ſer nehmen, und folglich die Auswahl davon 
ſelbſt treffen koͤnnen. Dieß iſt aber bei dem 
Pfropfen und Kopuliren im Fruͤhjahre nicht 
der Fall, weil nicht ſelten die Reiſer durch 
den Winterfroſt mehr oder weniger gelitten 
haben. Es iſt mir mehr als einmal geſche⸗ 
hen, daß ich an einem Baum, von dem ich 
die Pfropfreiſer nehmen wollte, kein einziges 


ganz geſundes gefunden habe. Man kann 
ſich freilich Thon im Spaͤthetbſte die Pfropf⸗ 
reiſer ſchneiden, und ich thue es auch alljaͤhr⸗ 
lich in der zweiten Hälfte des Dezembers; 
aber nicht jeder hat das geeignete Behaͤltniß, 
ſie den Winter hindurch unverſehrt zu er⸗ 
halten. Muͤſſen die Pfropf- und Kopulir⸗ 
Reiſer aus der Ferne verſchrieben werden, fo 
hängt ihte Geſundheit wieder von der Be: 
ſchaffenheit des Winters ab; und war dieſer 
ſtreng, ſo hat man nichts anderes als vom 
Froſt angegriffene Reiſer zu erwarten, wie es 
mir leider ſo oft widerfahren iſt. 

Es iſt aber noch ein anderer Grund, 
weß wege ich das Okuliren vorztehe, und dies 
fer beſteht darin, daß das eingefezte Auge im 
Fruͤhjahr ſogleich bei dem Eintritt der Saft⸗ 
Bewegung auszutreiben, und ſomit auch der 
Wurzelſtok wegen gegenſeitiger Wechſelwirkung 
ſich zu vergrößern anfaͤngt. Dieß bewirkt, 
daß der aus dem Auge erwachſene Schoß bis 
zum kommenden Herbkt feine vollkommene Auss 
bildung, folglich ein feſtes Holy und ausge: 
zeitigte Knospen bekommt, wodurch er deſto 
leichter auch einen ſtrengen Winter aushaͤlt, 
was bei den aus dem Pfropf- oder Kopulir⸗ 
Reis erwachſenen Schoſſen nicht der Fall iſt. 
Da dergleichen Schoſſe oft noch im Spät 
herbſt vorſchieben, weil fie erſt ſpaͤt im Fruͤh⸗ 
jahr oder wohl gar erſt um Johaynis zu 
treiben anfingen, fo find fie weder im Holze 
noch in den Knospen ausgezeitigt, und wer; 
den daher leicht durch eine etwas ſtrengete 
Winterkälte beſchaͤdiget. 

Daß ſo viele aus den Gartenfreunden 
ſeit einigen Jahren vom Okuliren abgegangen 


eine fo unerhörte Verwegenheit, als aus Schreken. Es geſtellt, durfte ſich glüklich ſchäzen, wenn er fein Leben um 


war das erſte mal, daß Houtwyn, deſſen Name nur aus⸗ 
geſprochen werden durfte, um die Neger zittern zu machen, 
don einem Sclaven ſolche Widerſezlichkeit erfuhr. Er war 
aufgefprungen und ging mit großen Schritten in der Säu⸗ 
lenhalle auf und nieder, die Lippen vor Wuth eingekeiffen, 
indem er mit den Fingern das Rohr der Pfeife zerknitterte, 
deren Kopf auf den Boden gefallen und zerbrochen war. 
Zu jener Zeit beſtrafte das Geſez jeden Sclaven, der es 
gewagt hatte, eine Hand gegen einen Weißen aufzuheben, 
mit dem Verluſte eines Glied es, und Fadlalah, vor Gericht 


den Preis eines Armes, oder eines Beines, je nach der 
Wahl ſeines Herrn, erkaufen konnte. Fadlalah war in die 
Hand feines Gebieters gegeben; aber Houtwyn wollte an 
ihm ein ganz andere Rache nehmen 

Weib und Kind des Negers waren verkauft; er ſelbſt, 
nachdem er unter den Händen feiner Henker Alles erlitten 
hatte, was ein Menſch ertragen kann, nur nicht den Gna— 
denſtreich, wurde zu ſeiner Qual verdammt, die, der Hölle 
entliehen, mehr, als einmal in Surinam an den unglükli⸗ 
chen Nezzern ausgeübt wurde. Blutrünſtig, mit Schwielen 


find, und zum Kovuliren größtentheils ihre 
Zuflucht nehmen, um ihre Grundſtaͤmme ja 
veredeln, liegt wohl darin, daß ihnen das 
Okuliren nicht gut anſchlaͤgt. Obwohl das 
Okuliren keine große Kuuſtfertigkett erfordert, 
ſo iſt doch Manches dabei zu beobachten, wo⸗ 
von das Anſchlagen dieſer Veredlungsart ab⸗ 
haͤngt. Gewoͤhnlich werden die naͤchſtbeſten 
Schoſſe von der Krone des Baums genom⸗ 
men, um ſich davon Augen oder Knospen 
zum Okuliren auszuſchneiden. Wenn der Schoß 
noch im Wachsthum begriffen iſt, fo werden 
die von ihm genommenen Knospen ſelten gut 
anſchlagen. Es ſind nur jene Schoſſe dazu 
tauglich, die ihr Wachsthum vollendet, ihre 
Endknospen geſchloſſen haben. Dieß ſind vor 
allen, beſonders an den Aepfelbaͤumen, die 
dikeren und mehr aufrechtſtehenden Frucht⸗ 
Zweige, deren Knospen nicht zu weit von 
einander entfernt find. Die oberſten Leit: 
oder Holzzweige find ſelten dazu tauglich, weil 


fie oft bis in den Herbſt hinein vorſchieben. 


Manche Apfelſorte liefert erſt fpät im Auguſt 
die geeigneten Fruchtzwelge oder überhaupt 
Schoſſe, die ihr Wachsthum vollendet haben. 
Mit dergleichen Sorten muß man alſo auch 
erſt um dieſe Zeit das Okuliren vornehmen. 
Da man im Juli aͤußerſt wenige Aepfelſor⸗ 
ten mit vollendeten Schoſſen finden wird, ſo 
ſoll man in dieſem Monat das Okuliren gar 
nicht anfangen; nur die Pfirſchenbaͤume ma⸗ 
chen gewoͤhnlich hievon eine Ausnahme. In⸗ 
deſſen darf man ſich mit dem Okuliren der 
Pfirſchenbaͤume gar nicht uͤbereilen, da es 
oft noch Ende Septembers gut anfchlägt. 
Da die jährigen Pfroͤpflinge oft erſt im Spät: 
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herbſt zu treiben aufhören, fo iſt es raͤrhlich, 
davon gar nie Augen zum Okuliren zu nehmen. 

Soll das eingeſezte Auge anwachſen, 
und ſo unſere ganze Arbeit nicht vereitelt wer⸗ 
den, ſo iſt vor Allem dazu nothwendig, daß 
ſich die Rinde am Grundſtamm leicht dom 
Holze trennen laſſe; zweitens muß das Schil⸗ 
del auf dem Holze des Grundſtamms gut 
aufliegen, und daher das Okulirband, beſon⸗ 
ders unter dem Augentraͤger, feſt angezogen 
werden. Dieß iſt vorzüglich bei den Birn⸗ 
Sorten zu beobachten, weil ſonſt der Keim 
in ihren Schildeln hohl zu liegen kommt, in 
welchem Falle das Auge nie anwachſen wird. 
Uebrigens ſchlaͤgt das Okuliren der Birnen 
gewoͤhnlich gut an, und kann fruͤher als je⸗ 
nes der Aepfelſorten vorgenommen werden. 
Wer dieß beobachtet, wird ſich nimmermehr 
über das Fehlſchlagen des Okulirens zu bes 
klagen haben. 8 

Aus dem, daß in der hieſigen Stifts 
Baumſchule die Apfel: und Birn⸗Zwergbaͤume 
faft durchgehends okulirt werden, folgt noch 
nicht, daß ich das Pfropfen und Kopuliren 
verwerfe; im Gegentheile werden alle Kern 
Stämme, die für hochſtaͤmmige Bäume ber 
ſtimmt find, durchaus gepfropft, und jene 
Johannisſtaͤmme kopulirt, an denen das Oku⸗ 
liren allenfalls fehlgeſchlagen hat, oder die 
zum Okuliren im vorhergehenden Sommer 
noch zu ſchwach waren. In einer großen 
Bumſchule iſt keine von den drei Vered⸗ 
lungsarten ganz entbehrlich; denn im Früh: 
ling koͤnnen nicht leicht alle Grundſtaͤmme ges 
pfropft oder kopulirt, und im Sommer nicht 
alle okulirt werden, wenn man anders nicht 
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und Wunden bedekt, feſſelte man ihn an einen Ofen der 
Zukerſtederei, ohne ibm eine andere Nahrung, als Waſſer 
und rohe Bananen zu reichen, wovon der ſtärkſte Menſch 
ſein Leben nicht über einen Monat friften kann. Hier, 
einer verſengenden Hize des Ofens ausgeſezt, die Tag und 
Nacht mit ihrer rothen Glut auf ſeine abgemagerten Glie · 
der brannte, und ſich windend und krämmend, ohne irgend 
einen Theil ſeines Körpers vor der langſam tödtenden ent⸗ 
festigen Marter ſchüzen zu können, fühlte Fadlalah feine 
kraft untersiegen.. Allein der Wahnſinn kam ihm zu Hil⸗ 


fe, und raubte ihm den lezten Funken des Bewußtſeyns 
und der Empfindung. 

Die Regenzeit trat in dieſem Jahre ſpät ein. Die 
Ernte war herrlich geweſen, und dem Pflanzer war Zelt 
genug geblieben ſie ohne den geringſten Verluſt zu been⸗ 
digen. Seine Neger hatten freilich Tag und Nacht keine 
Ruhe gehabt, und einige waren unter der unabläſſigen 
Anſtrengung erlegen; allein er hatte zweihundert Fäſſer 
Bufer mehr gewonnen, als gewöhnlich, und alle Verluſte 
eingerechnet, blieb der Gewinn doch noch auſſerordenttich. Hont⸗ 
wyn reiste ab in voller Glorie und Freude, and befahl in einer 
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v 


zu fremden Arbeitern feine Zuflucht nehmen 

will; oft mangeln auch in der einen Jahrs⸗ 

Zeit die noͤthigen Reiſer. Ich weiß wohl, 

daß viele Obſtbaum⸗Freunde gegen das Pfro⸗ 

pfen eingenommen find, allein ohne hinrei⸗ 
chenden Grund; denn gewohnlich ſchlaͤgt es 
gut an, wenn die Pfropfreiſer die dazu en 
forderlichen Eigenſchaften haben. 

Dieſe beſtehen darin: 

1) Daß ſelbe geſund und vom Froſte nicht 
angegriffen ſind. Schoſſe, die von gelb⸗ 
ſuͤchtigen Baͤumen genommen werden, oder 
die mit Froſtblaſen oder mit dem Schorfe 
behaftet ſind, ſind nicht dazu tauglich. 

2) Daß fie nicht von den jährigen Pfroͤpf⸗ 
lingen genommen werden, da dieſe ſelten 
aus gezeitigtes Holz haben. 

5) Daß ſie nicht zu ſaftreich ſind, daher ſie 
einige Zeit vor dem Pfropfen geſchnitten 
werden ſollen, damit ſie etwas abtroknen. 

Ich laſſe alle Pfropfreiſer, die ich im 
Dezember geſchuitten habe, in einem troknen 
Gewoͤlbe oder Keller uͤber'n Winter aufbe⸗ 
wahren. Darin werden fie emweder in et⸗ 
was befeuchteten Sand, oder in mit Erde 
gefuͤllte Töpfe einen halben Zoll tief einge: 
ſtekt. Vorzuͤglich iſt darauf zu ſehen, daß 
ſie im Fruͤhling nicht vor dem Gebrauche zu 
treiben anfangen. Damit dieſes deſto weni⸗ 
ger geſchehe, iſt es gut, ſie im Fruͤhling, wenn 
es warm zu werden anfaͤngt, aus dem Sand 
oder der Erde herauszuheben, und ſie blos 
auf den Boden hinzuſtellen, damit ſie durch⸗ 
aus keine Feuchtigkeit anziehen koͤnnen. Sollte 
auch dieſes nichts fruchten, ſo ſteke man ſie 
in dem Garten an einem ſchattigen Orte bis 


zum Gebrauche nur etwas in die Erde. Dleß 
wird ſelten nothwendig ſeyn, wenn der Sand 
oder die Erde, wotin fie im Gewölbe oder 
Keller ſteken, mehr troken als feucht iſt. 
Man nehme ferners die Pfeopfs oder 
Kopuliereifer nicht von alten Bäumen, bes 
ſonders wenn man hochſtaͤmmige Baͤume zu 
eryiehen hat; denn dergleichen Reiſer haben 
kein ſtarkes Wachsthum, und liefern daher 
um viel ſpaͤter zum Verſezen geeignete Baͤu⸗ 
me, als diejenigen, die von jungen, kraftvol⸗ 
len Baͤumen Monmen werden. Daß man 
Pfropfreiſer nur von ſolchen Baͤumen neh⸗ 
men ſoll, die ſchon Fruͤchte getragen haben, 
weil nur ſolche Reiſer fruchtbare Baͤume lies 
fern, iſt ein Vorurthell, und widerſpricht ganz 
der Erfahrung. Es iſt wohl wahr, daß Obſt⸗ 
Baͤume, die aus Reiſern von alten Baͤumen 
erzogen werden, frühzeitig zu tragen anfan⸗ 
gen; allein dieß iſt aus ihrem ſchwachen Wachs⸗ 
thum zu erklaren. Je ſchwaͤcher das Wachs⸗ 
thum des Baums, deſto früher die Bluͤten⸗ 
Bildung. Ooſtb ume, die zu frühzeitig auf 
ihrem Standorte Fruͤchte bringen, bleiben in 
ihrer Ausbildung ſehr zuruͤk, und erwachſen 
nie zu ſtarken, dauerhaften Baͤumen. Der⸗ 
gleichen Baͤume liefern nur Reiſer von jun⸗ 
gen, kraftvollen Mutterbäumen, da fie ihre 
Kraͤfte vorerſt zur Ausbildung ihrer Krone 
und ihres Wurzelſtoks verwenden, und daun 
erſt, aber deſto reichlicher Fruͤchte bringen. 
Viele Obſtbaum⸗Freunde beklagen ſich, 
daß ihnen das Pfropfen des Steinobſtes, 
das iſt, dee Aprikoſen, Kirſchen und Pfiaus 
men nicht anſchlage. Pfieſchenbaͤume ſollen 
und können nur mit gutem Erfolge durchs 
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a von Menſchlichkeit, den Neger in Freiheit 
u ſezen. 

b Ein Jahr verſtrich; für den Pflanzer ein Jabr der 
Luft und des Blanzes; allein keinen dieſer Tage ſollte er 
wiederkehren ſehen. Sein Maß war erfüllt und die Hand 
des Rächers ausgeſtrekt. Der Sklave war von feinen Ket⸗ 
ten befreiet worden. Unklug genug, warum hatte man ihn 
nicht vollends zu Grunde gehen laffen! Einer würde nicht 
ſchwerer in der Waagſchale gewogen haben! Fadlatah, in 
Freiheit geſezt und beſſer genährk, hatte bald ſeine alte 
Stärke wieder gewonnen. Die Spannadern an ſeinen ath⸗ 


letiſchen Gliedern ſchwelltey ſich wieder auf, nur die Schwung 
Feder der Vernunft ſchien in ſeinem breiten Kopfe auf 
immer gebrochen. War es Blödſinn, oder nur Verſtellung 
des Negers? Man erlangte darüber nie Gewißheit. 
uebrigens wurde er ziemlich nachſichtig behandelt; auch 
dachte er, wie es ſchien, nicht mehr daran, zu entweichen. 
Er hatte angefangen, fi mit Fifchfang für die Nachbar⸗ 
ſchaft abzugeben, und man ließ ihn gewähren; verdiente 
er ſich doch wenigſtens dadurch feinen Unterhalt. Was die 
Rache betrifft, ſo dachte der arme Narr gewiß nicht mehr 
daran. Seine ſchwarzen Brüder befanden ſich nie in biſ⸗ 
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Okuliren fortgepflanzt werden. Die Urſache, 
warum Vielen das Pfropfen des Steinobſtes 
gewoͤhnlich fehl ſchlagt, mag wohl darin Tier 
gen, daß ſie das Pfropfen desſelben zu ſpaͤt 
im Fruͤhling vornehmen. Soll ſelbes gelin⸗ 
gen, fo muß es im Frühling ſobald als mög: 
lich, am Beſten noch im Maͤrz geſchehen, 
wenn Eis und Schnee aus dem Garten ger 
wichen ſind. Wartet man mit dem Pfropfen 
des Steinobſtes bis zur Zeit, in welcher die 
Säfte ſchon ſtark in die Gruadſtämme einge; 
drungen ſind, ſo zeigt ſich alsbald auf der 
Pfropfſtelle der Gummifluß, der den Eintritt 
der Saͤfte des Grundſtamms in das Edelreis 
verhindert. Auch darin moͤgen es Manche 
uͤberſehen, daß ſie das Edelreis nicht gut zu⸗ 
ſchneiden, oder nicht recht aufſezen. Der Keil, 
der in die Spalte des Grundſtamms einge⸗ 
ſchoben wird, muß auf beiden Seiten ſenk⸗ 
recht eingeſchnitten ſeyn, damit das Reis auf 
der Platte gut aufſizt; eben ſo muß bet dem 
Aufſezen oder Einſchieben des Edelreiſes in 
den Spalt darauf geſehen werden, daß der 
Baſt des Reiſes genau auf den Baſt des 
Geundſtamms zu ſtehen kommt, weil im Fruͤh⸗ 
ling die Säfte groͤßteatheils zwiſchen Holz 
und Rinde und in dem Baſt aufſteigen; das 
durch kann alſo die beiderſeitige Vereinigung 
deſto leichter erfolgen. 

Hier muß ich noch einige Bemerkungen 
über das Umpfropfen tragbarer Bäume mar 
chen, weil dabei manche Fehler begangen wer⸗ 
den. Was das Umpfropfen alter Obſtdaͤume 
betrifft, um ſie dadurch, wie Einige dakuͤr 
halten, zu verjuͤngern, ſo bin ich der Mei⸗ 
nung, daß dadurch der Zwek nicht erreicht 


werde. Die ausgeſezten Pfropfreiſer mögen 
wohl anſchlagen, aber der alte Baum hat 
um viel zu wenig Kraft, die Pfropfſtellen zu 
verheilen. Beſonders iſt dieß der Fall bei 
Apfelbaͤumen, wenn fie alt find, Waren fie 
vorher ſchon Kränkler, die kaum mehr Schoſſe 
trieben, ſo werden ſie es nach ſo vielen Ver⸗ 
wundungen noch mehr, und um ſo eher zu 
Grunde gerichtet. Die meiſten Aeſte werden 
an den Pfropfſtellen bis tief ins Holz hinem 
dire, fo daß an kein Ausſchneiden desſelben 
zu denken iſt, da oft nur ein kleiner Theil 
des Holzes und der Rinde geſund bleibt. Es 
iſt dieß aber nicht blos lei den alten, fons 
dern ſelbſt bei jungen Aepfelbaͤumen der Fall, 
wenn ſie umgepfropft werden. Soll das Um⸗ 
pfropfen ſelbſt der jungen Obſtbaͤume gut auss 
fallen, ſo muß man einmal ſchon die Aeſte 
ſo hoch in der Krone abſchneiden, daß kei⸗ 
ner, der gepfropft wird, mehr als drei Vier⸗ 
tel Zoll dik iſt; denn je diker der umzupfro⸗ 
pfende Aſt, deſto mehr duͤrres Holz an der 
Pfropfſtelle, das bei alten Baͤumen noch dazu 
krebsartig, alſo deſto weniger verheilen wird. 
Zweitens nehme man die Pfropfreiſer von 
jungen kraftvollen Bäumen und ſuche darıns 
ter die ſtaͤrkeren aus. Nur auf dieſe Art 
iſt es zu erwarten, daß ſich die Pfropfſtellen 
noch im nemlichen Sommer verheilen, und 
fomit das Austroknen und Krebſigwerden des 
Holzes unterbleibt. Geſchieht die Verhellung 
ober Vernarbung der Pfropfſtelle nicht im er⸗ 
ſten Sommer, ſo wird ſie ſelbſt bei jungen 
Baͤumen kaum mehr erfolgen, ausgenommen, 
man ſchneidet oder meißelt im kommenden 
Fruͤhling ſogleich alles Holz aus, was nicht 


ſerem Wohlſeyn les iſt niche felten, daß Neger aus Rach ⸗ 
ſucht die Sklaven ihres Herrn vergiften); kein Feuer vers 
beerte die Pflanzungen; die Hausthiere liefen ruhig um: 
ber, ohne daß man eines aus unbekannter urſache todt 
fand. Von Fadlalah war offenbar nichts zu befürchten. 
Das Zukerrohr im nächſten Jahre grünte wieder; 
die Barke des Pflanzers erſchien wieder in den Gewäſſern 
der Comewine. Vierzehn Tage verfloſſen auf der Plans 
tage unter den gewöhnlichen Arbeiten. Eines Abends ſah 
man Houtwyn nach Tiſche ſein Gewehr nehmen, und von 
Niemand, als feinem Kleinen Lieblingsneger begleitet, an 


das ufer des Flußes hinabgehen, wo in einer kleinen Bucht 
desſelben die Kanots der Plantage lagen. Fadlalah kehrte 
eben zur gewohnten Stunde vom Fiſchfange zurük. Der 
Pflanzer, der ihn wohl in dieſem Augenblife nicht erkann⸗ 
te, befahl ihm, ihn auf einer Barke nach einer benachbar⸗ 
ten Plantage zu führen. Sogleich ſah man den Neger 
in ein Kanot ſpringen, es von den übrigen los machen 
und dicht ans ufer landen, um ſeinen Herrn ohne Be⸗ 
ſchwerde einſteigen zu laſſen. Houtwyn ſtieg in die Barke, 
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mit Rinde uͤberzogen, folglich ausgetroknet 
iſt. Die dadurch gemachte Wunde muß mit 
Baumwachs oder wenigſtens mit Lehm be 
dekt, und dieſer mit Leinwand oder Baſt um⸗ 
wikelt werden, damit er nicht wegfallen kann. 
An jungen, ſtarkwachſenden Birnbäumen koͤn⸗ 
nen die umzupfropfenden Aeſte wohl etwas 
ſtaͤrker genommen werden, beträgt aber ihre 
Dike viel mehr als einen Zoll, ſo iſt eben⸗ 
falls das Austroknen eines Theils vom Holze 
an den Pfropfſtellen zu fuͤrchten. Aeltere 
Birnbaͤume ſtehen wieder mehr in Gefahr, 
mit dieſem Uebel behaftet zu werden, wenn 
zu dike Aeſte umgepfropft werden. Sehr 
alte Birnbaͤume ſollen gar nicht umgepfropft 
werden, weil ihr Ausſterben ſicher dadurch 
beſchleuniget wird. 

Unter Obſtveredeln verſteht man zweitens: 
das bereits vorhandene gute Obſt auf einen 
hoͤheren Grad der Guͤte bringen, ohne zur 
kuͤnſtlichen Vereinigung einer Sorte mit ei⸗ 
ner andern die Zuflucht nehmen zu muͤſſen. 
Man findet in den pomologiſchen Buͤchern 
und Zeitſchriften verſchiedene Vorſchläge, um 
zu dieſem Zweke zu gelangen. Einige halten 
dafuͤr, blos durch oftmaliges Umſezen eines 
Baums werde die Frucht, die er trägt, ver 
beſſert, der Geſchmak ihres Fleiſches erhoͤht; 
und dieß ſey vorzuͤglich bei den aus den Ker⸗ 
nen erzogenen Steinobft: Sorten der Fall. Es 
iſt freilich nicht in Abrede zu ſtellen, daß 
nicht allein das Steinobſt, ſondern auch jede 
andere Kernfrucht beſſer werde, wenn das 
Baͤumchen mehrmalen verſezt wird. Es iſt 
dieſes in der Natur des Baumes gegruͤndet, 
denn je mehr er geſchwaͤcht wird, deſto we: 


niger rohe Saͤfte nimmt er auf; es kreten 
alſo auch in die Frucht deſto weniger rohe 
Säfte ein, was nothwendig auf die Erhoͤ⸗ 
hung des Geſchmakes derſelben guͤnſtig ein⸗ 
wirkt. Es lehret ja die Erfahrung, daß man 
von der erſten Frucht eines Obſtbaums noch 
nicht auf den eigentlichen Rang ſchließen kann, 
welcher derſelben in Hir ſicht der Guͤie zu⸗ 
kommt; daß Früchte von jungen, ſtarkwach⸗ 
ſenden Baͤumen nicht ſo geſund ſind, als von 
älteren; daß, je älter der Baum iſt, deſto 
beſſer die Früchte werden, wenn derſelbe an: 
ders nicht krank, oder dem Abſterben nahe 
iſt. Wird daher ein Obſtbaum oͤfter umge— 
ſezt, fo muͤſſen feine Wurzel wie feine Krone 
allzeit beſchnitten werden. Dieß verurſacht ihm 
jedesmal viele Verwundungen, mit deren Hei⸗ 
lung er laͤngere Zeit zu thun hat. Dadurch 
wird er nothwendig geſchwaͤcht, fein Wachs: 
thum beſchraͤnkt, und um deſto mehr, je oͤfter 
als er verſezt wirt, fo daß er erſt nach meh: 
reren Jahren auf dem Standort, wo er zu 
verbleiben hat, wieder zu Kräften kommt. 
Da der Zufluß der Saͤfte in ihm gleich wie 
in den älteren Bäumen gemaͤßigt wurde, fo 
wird er auch alsbald Tragholz und ſomit 
Bluͤtenknospen anſezen, und die Früchte wer— 
den zu einem hoͤheren Grad der Guͤte gelangen. 

Wird aber auch der Hauptzwek erreicht, 
welchen man ſich von dergleichen Verſezun⸗ 
gen verſpricht? Bewirken denn dieſe Verſe⸗ 
zungen eine dauerhafte Veränderung in der 
Frucht, fo daß dieſe fpäterhin, wenn fie burch 
irgend eine Pfropfungsart weiter fortgepflanzt 
wird, jenen Grad der Güte beibehält, den ſte durch 
das oftmalige Verſezen erlangt hat? Man kann 
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ſtrekte ſich unter dem Zelte im Spiegel des Bootes aus, 
und zog einen der Vorhänge vor, um die Mondſtrahlen 
abzuhallen, die ihm ins Geſicht fielen. Der kleine Neger 
ſezte ſich auf eine Bank nieder, und Fadlalah, der feine 
Pagaie gegen das Ufer ſtemmte, brachte die Barke durch 
einen einzigen Stoß in die Witte der Comewine. 

Es war eine von jenen Nächten, die keine menſch⸗ 
liche Zunge ſchildern kann; es war eine Nacht in den 
Wildniſſen von Guyana. Der Mond ſchweifte über die 


ſchlummernden Wälder hin, deren Spizen er mit ſeinem 
Silberflimmer überzog, während er ihre hoben Stämme 
in allerlei phantaſtiſche Geſtalten verwandelte. Alles rinas 
um war in tiefe Stille verſunken: nur eine ferne Stimme, 
der leiſe hinfterbende Ton eines Vogels, das Geräuſch ei 
ner Palmenkrone in den Lüften, der Flügelſchlag eines 
Reihers in den Rhizophoren allein unterbrachen von Zeit 
zu Zeit das erhabene Schweigen der Wildniß. Die Leucht⸗ 
Käfer funkelten wie fallende Sterne in den Gebüſchen, 
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wohl keinen andern Zwek im Auge haben, als 
die Frucht durch das Verſezen dauerhaft 
zu verbeſſern. Selbe nur ar dem einzelnen 


Baume, der verſezt wird, auf einen höheren 


Grad der Guͤte bringen, iſt kein großer Ger 
winn, weil, wenn der Baum auf dem erſten⸗ 
Plaz ftehen geblieben wäre, die Frucht nach 
einigen Jahren ohnedieß befjer g-worden wäre, 
Dieſer Zwek wird nun dutch das Verſezen kei⸗ 
nes wegs erreicht, und kaun nicht erreicht werden, 
weil durch das Verſezen, wie Jeder leicht einſieht, 
der Bau der Gefaͤſſe des Baums nicht veraͤndett 
wird. Von dem Bau der Knospen haͤngt ja die 
ganze Geſtaltung des Baums ſammt ſeinen 
on ab. In der Knospe liegt die ganze 
inrichtung der Gefaͤſſe, der daraus erwach⸗ 
ſeuden Holz- und Fruchtzweige, der Blüten 
und Blätter, folglich die ganze Einrichtung 
zur Ausbildung und Beſchaffenheit der Frucht. 
Da nun durch das Verſezen an den Knos⸗ 
pen nichts geändert wird, fo kann auch dar 
durch in der Frucht ſelbſt keine Veranderung 
vorgehen; denn das dadurch erreichte Bey 
ſerwerden der Frucht hängt von dem gerin⸗ 
geren Zufluß der Saͤfte im Baum ab, und 
erſtrekt ſich nicht auf die davon fortgepflanz⸗ 
ten Baͤume. N 
Elvia ind. ber. Meinung, daß ꝓnan da; 
durch eine Dbftforte auf einen höheren Grad 
der Güte bringen koͤnne, wenn fie mehrmalen 
von einem Baum auf einen anderen gepfropft 
werde. Daß das mehrmalige Pfropfen oder 
Kopuliren oder Okuliren einer Sorte keine 
dauerhafte Verbeſſerung der Frucht bewirken 
koͤnne, erhellt aus dem eben Geſagten uͤber 
das oftmalige Umſezen eines Baums, weil 


die Buft war lau und hatte einen Anhauch von Sumpf; 
Geruch. Schon lagen die Wohngebäude der Plantagen 
weit hinter ihnen. Eine Viertelſtunde ſchon glitt die Barke 
ſchn eu und leiſe wie ein Nachtvogel über die glatte Fläs 
che des Flußes hin, als Fadlalab langſamer zu fahren 
begann; feine Pagaie tauchte ſich nur in langen Zwiſchen 
KRiumen ins Waſſer; von Zeit zu Zeit legte er fie ſogar 
quer über die Kniee, und ſchien von ängſtlicher Erwar 
tung gepeinigt; oder er wendete auch wohl den Kopf um 


auch durch das Pfropfen keine weſentliche 
Veraͤnderung in der Knospe ſelbſt vorgeht, 
fie nur von einem Baume auf den anderen 
übertragen wird. Würde durch das Pfro⸗ 
pfen oder durch irgend eine Veredlungsart 
die Kvospe ſelbſt weſentlich verändert, fo 
waͤre es um die weitere Fortpflanzung und 
Verbreitung einer Obſtſorte geſchehen. Da 
aber die Knospe immer die nemliche Frucht 
bringt, die ſie auf dem Mutterbaum gebracht 
dat, mag ſie noch ſo oft auf andere Grund⸗ 
Staͤmme oder Baͤume des nemlichen Ge⸗ 
ſchlechtes übertragen werden, fo iſt uns die 
große Vermehrung und Verbreitung einer 
Obſt' orte moͤglich, und wie es die Erfahrung 
lehrt, auch bewirkt. Wie ungemein ſtark iſt 
nicht unſer Marſchansker, oder edle Winter 
Borſtorfer verbreitet, wie viele Tauſendmale 
muß er alſo ſeit ſeiner Entſtehung aus dem 
Kerne von einem Schoß auf den anderen, 
von einem Baum auf den anderen Übertras 
gen, das iſt, gepfropft, okullrt oder kopulirt 
worden ſeyn? Und doch iſt er noch immer 
der nemliche Apfel, ohne daß an ſeiner 
Form, Farbe und an dem innern Gehalt ſei⸗ 
nes Fleiſches eine weſentliche Veraͤnderung 
vorgegangen iſt. 
Rosrtlireuno.folagi, 


Wie man alten Wallnüſſen den füffen Ges 
ſchmak der friſchen wieder gebe, 


Will man alten Wallnuͤſſen den ſuͤſſen Ge⸗ 
ſchmak friſcher Wallnuͤſſe geben, fo legt man 
ſie eine Zeitlang in Salzwaſſer oder in warme 
Kuhmilch und laͤßt ſie an der Luft abtroknen. 


und bükte ſich, um einen Blik in das Zelt feines Herrn 
zu werfen. Waren feine Kräfte erſchöpft, oder hatte er 
Luſt, noch einmal mit der Peitſche ſeines Gebieters Be⸗ 
kanntſchaft zu machen? Einmal ſogar ſtand er leiſe auf, 
ſtekte ſeinen Krauskopf ins Zelt und nahm etwas heraus, 
das er behutſam ins Waſſer legte, wo es geräuſchlos, nur 
mit einem kaum vernehmbaren Gurgeln unterſank. 
(Schluß folgt.) 


\ 


— 280 


Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Traurige Folgen des Zornes. 

Herr Herrſchel, der berühmte Aſtronom und 
ein bekannter Naturaliſt, erzählt folgende traurige 
Begebenheit: 

Sir Henry Hutchiſon Baronet war von der 
Natur mit allen guten Eigenſchaften begabt, nur 
der einzige Fehler, daß er ſich oft vom jähen Zorne 
dahin reißen ließ, warf einen Schatten auf ſeine 
Tugenden; oft begieng er in einem ſolchen Augen⸗ 
blike eine Ungerechtigkeit, derer Erinnerung ihn her⸗ 
nach mit der größten Reue folterte. Vor einem 
Jahre heurathete er die ſchöne und reiche Miß 
Clarendon, welche er ungemein zärtlich liebte, und 
von ihr eben ſo geliebt wurde. Nur ſie war im 
Stande durch Zureden den jähen Zorn ihres Ge⸗ 
mahls zu beruhigen. 

Lady Hutchiſon ſah dem Augenblik entgegen, 
Mutter zu werden, als die Aerzte ihr die Land⸗ 
luft empfahlen, und Sir Henry reiste ſogleich mit 
ihr nach ſeinem Landgute. Auf ſein Begehren be⸗ 
ſuchte ich ihn daſelbſt, und er bat mich, ihm bis 
nach der Niederkunft ſeiner Gemahlin Geſellſchaft 
zu leiſten. 3 

Eines Tages hatte ich mich ſchon in mein 
Zimmer verfügt, alles war ſtill im Haufe, alle 
Einwohner deſſelben im tiefſten Schlafe, als ich 
plözlich einen Knall, wie von einem Gewehre, hörte 
und ein ängſtliches Wimmern, welches ſchien aus 
dem Geſellſchaftszimmer, welches nahe an dem Mei⸗ 
nigen war, zu kommen; ich verfügte mich ſogleich 
dahin, und fand ſchon einige Bedienten daſelbſt, 
die aus eben der Urſache herbeigeeilt waren. Wir 
ſahen nichts, auch kam bald hierauf Sir Henry, 
dieſer befahl, ſogleich im Haufe und Garten nach⸗ 
zuſehen, allein man konnte nichts entdeken; und 
Jedermann verfügte ſich wieder zur Ruhe. Kaum 
waren wir wieder in unſern Zimmern, als der 
Knall und das Gewimmer ſich wieder, und weit 
ſtärker als das erſtemal hören ließ, nun wurde 
Alles im Hauſe munter, man unterſuchte dasſelbe 


nebſt dem Garten ſorgfältig, allein vergebens, nichts 
war zu finden. ö 

Den andern Tag beluſtigten wir uns über 
dieſes nächtliche Abentheuer, und ich ging mit Sir 
Henry auf die Jagd; von welcher wir erſt Abends 
zurükkehrten. Ich eilte nach meinem Zimmer und 
Sir Henry mit der noch geladenen Flinte, nach 
dem Geſellſchaftszimmer, um ſeine Gattin zu ſehen, 
die ſich eben daſelbſt mit ihrer Schweſter befand. 
Ich kam auch nach kurzem dahin, und fand Sir 
Henry zwiſchen den beiden Lady's auf dem Sopha 
ſizen. Bald hierauf trat ein Bedienter ein, den 
Tiſch zu deken; dieſem hatte fein Herr des More 
gens einen Auftrag gegeben, und fragte ihn nun, 
ob er feinen Befehl vollzogen hätte? Der Ber 
diente antwortete mit nein, und wollte ſich ent⸗ 
ſchuldigen; durch dieſe Entſchuldigung noch mehr 
aufgebracht, als durch die Vernachläßigung ſeines 
Befehles, ſprang Sir Henry auf, und ergriff die 
Flinte, die er felbft bei der Zurükkunft von der 
Jagd in eine Eke des Zimmers geſtellt hatte. 
Seine Gattin eilte ihn zu beſänftigen, fiel ihm in 
die Arme, das Gewehr ging los, und leblos ſtürzte 
ſie zu Boden. Unſer Schreken und die Verzweif⸗ 
lung des Sir Henry iſt nicht zu beſchreiben, nur 
mit aller Gewalt konnte man ihn vom Selbſtmorde 
abhalten; bald darauf fiel er in ein hiziges Fieber, 
das ihn völlig ſeiner Vernunft beraubte, er genas 
zwar, allein ſein Verſtand kehrte nie wieder, und 
er befindet ſich dermalen hier in Bedlam (ein Toll⸗ 
haus in London) in den traurigſten Umſtänden, ſo 
daß man oft gezwungen iſt, ihn an Ketten zu 
legen. 

Was merkwürdig bei dieſem unglüklichen Vor⸗ 
fall bleibt, iſt der zweimal wiederholte Knall, den 
man die Nacht zuvor in dem nämlichen Zimmer 
hörte, und das Gewimmer, das deutlich den ſchmerz⸗ 
haften Ausrufungen des Sir Henry glich, die er 
nach der unglüklichen That unaufhörlich vorbrachte, 
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